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©entästen bereite mit ©taftgüüe überbüttgt. Sa fam ein
Keiner ©tofg über iïjn. „Sa —bie!" machte er läctjelnb gu
fid) fetber.

grau ©etine blicfte ihrem SJtanne aug ber Stebenftube

berftohten nad), wie er auf beut ftangenumgäunten guffmeg
an ißräfibent ©toderg ©arten Uorbeifc£)ttc£) unb oïjne fid) einmal
ttmgufehen nach bem Ockfen einfdpnenfte. „@g ift btofi recht,

roenn er ein roenig gu ben Senten geht," meinte fie nadjtjer in ber

®üd)e gu grieba, „er fame unê fonft gang aug bem ©enfet. i)"
grieba fagte nicfjtg bagu; fie ftanb am SHicfjenfenftcr unb

btidte ing Seere. Sie SOÎuttcr beobad)tete fie eine SBeite

fdjmeigenb, bann fonnte fie fid) aber nidjt enthatten, gu be=

inerten: „Sag fehlte je|t, baff bu mir and) nod) gu ftubieren
aufängft!"

grieba futjr auf unb roarf ben Sopf herum. ,,Sd) ftu=
bier' bod) nicht!"

„Sag megen bem nächftcu ©onntag fd)tag bir nur aug
bem ßopf, ba gibt'g feine Sirnen," fuljr grau ©etine gelaf=

fen mciter. „Sein gritj Säurnti foil borläufig hübfd) bat)eim
im fpeibengrut oben bleiben, unb auf einen beffern Sag
paffen."

„SJtan fagt bod) nidjt Reibengrüt," fagte grieba bor=

murfgboll.
„Reiben grüt ober Reiter g grüt, bag fommt aufg

gteidje pcraug."
grieba machte ein ©djinotlnmnbdjen. „@r mirb bann

immer marten unb marten mögen."
„SBer nicht marten fann, bem ift'g auch nicht baran

gelegen," behauptete bie SJiutter. „Unb berattet feib ifjr beibe

fo mie fo nod) nicht. Stern, big eg mit bem Sater roieber

beffer fommt, muh atteg bleiben, mie eg ift."
i) Slu§ bem ©teidjgewictjt.

grieba mad)te ein ungufriebeneg @efid)t unb ging hittaug.

@tma getfn SSiinuten fpäter fam Seter SBenf mit rafchen

©ihritten burd) ben ^auggang herein. @r burchmafs bie ©tube
ein paarmal in hödjfter Stufregung unb lieh fid) bann erfcf)öpft

auf bie Stutjebanf fatten.

Sltg grau ©etine mit fragenben Stugen unter bie Süre
trat, manbte ißeter ben fêopf unfidjer nach ihr um. „Su
ift fo etroag benn erblich?"

@ie antmortete nid)t gteid); ba fuhr er erregt meiter:

„Ser ©chmieb ©traher hat fein ©tag öor mir gurüdgegogen!
Sag gange Surf meih eg fct)on, bah id) bie Stuggehrnng habe.

Unb ber Jïafper habe bereitg im Stoffli geprahlt, je|t merbe

er bie gud)§miefe boch nod) befommen! Uttb Oorhin hat er

fid) bor mir gu hinterft im SBagenfdfopf oerborgen unb t)eraug=

gerufen, er motte ïtidjtê erben bon mir!"

grau ©etine gab fid) grofje SJiüfje, ihn gu beruhigen.
@r fotte fid) aug bem altem gar nidjtg machen, bag fomme

btoh bon ber burnmen Srude, bon ber SafobemSäbe her.

ißeter SBenf fd)üttette teife ben topf. SBag fie borbrachte,

mad)te feinen ©inbrud auf ihn. Sine botte ©tunbe tang faff

er unbemegtid). Sie grau fanb für gut, in feiner Stahe gu
bleiben.

Sag erfte SBort, bag er enbtich heraugbracf)te, mar:
„grau — berfprid) mir, bah ker ®afper ^riefi bie guchgmiefe

nicht befommt nachher!"

„Sch weih mahrhaftig nicht, mag id) benfen foil," ant=

roortete fie gang berftört. „Sitte, geh boch lieber ein menig
ing Sett, eg tut bir beffer."

(gortfepung folgt.)

C

„Berni|cl)es Oberlanb"
1811.

Don (fans Brugger.

©o betitelt Dr. fpöpfner einen Str»

tifet in Str. 90, 97 unb 107 ber

„©emeinnütpgen ©djmeigerifchen Stad)=

rid)ten", barin er einige SBünfcfie unb
9tatfcE)täge gum beften ber Steifenben
unb ber obertänbifd)eu Säter mittcift.
Sn unfern Sagen beg mächtigen grerm
bettberfehrg, ber botn grüt)ting big
Derbft unb auch mitten im SBinter
Saitfenbe bon ©äften per Sampfroagen
aug= unb cinftrötnen, mutet ung bag,
mag Döpfner bor 100 Sahren nieber»

fd)rieb, an mie ein tieblicpeg Sbptt.
SJtan bergteid)c bag heutige ©etriebc
gmifchen Sern unb bem Dbertanb mit
bem, mag mir tper aug bem Strtifet
eiueg guten Staturfennerg unb 2ieb=

haberg lanbfd>aftlid)er Schönheit mie-
ber ang Sicht giehen möd)ten.
ner hatte fd)on im Dftober 1810
einigeg über bag Dbertanb erfcheinen Cl)un mit den fllpen.
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Gemähten bereits mit Stallgülle überdüngt. Da kam à
kleiner Stolz über ihn. „Ja — die!" machte er lächelnd zu
sich selber.

Frau Seline blickte ihrem Manne aus der Nebenstube

verstohlen nach, wie er auf dem stangenumzäunten Fußweg
an Präsident Stockers Garten vorbeischlich und ohne sich einmal
umzusehen nach dem Ochsen einschwenkte. „Es ist bloß recht,

wenn er ein wenig zu den Leuten geht," meinte sie nachher in der

Küche zu Frieda, „er käme uns sonst ganz aus dem Senkel, l)"
Frieda sagte nichts dazu; sie stand am Küchenfenster und

blickte ins Leere. Die Mutter beobachtete sie eine Weile

schweigend, dann konnte sie sich aber nicht enthalten, zu be-

merken: „Das fehlte jetzt, daß du mir auch noch zu studieren
anfängst!"

Frieda fuhr auf und warf den Kopf herum. „Ich stu-
dier' doch nicht!"

„Das wegen dem nächsten Sonntag schlag dir nur aus
dem Kopf, da gibt's keine Birnen," fuhr Frau Seline gelas-

sen weiter. „Dein Fritz Bäumli soll vorläufig hübsch daheim
im Heidengrüt oben bleiben, und auf einen bessern Tag
passen."

„Man sagt doch nicht Heidengrüt," sagte Frieda vor-
wurfsvoll.

„Heidengrüt oder Heitersgrüt, das kommt aufs
gleiche heraus."

Frieda machte ein Schmollmündchen. „Er wird dann
immer warten und warten mögen."

„Wer nicht warten kann, dem ist's auch nicht daran

gelegen," behauptete die Mutter. „Und veraltet seid ihr beide

so wie so noch nicht. Item, bis es mit dem Vater wieder

besser kommt, muß alles bleiben, wie es ist."

i) Aus dem Gleichgewicht.

Frieda machte ein unzufriedenes Gesicht und ging hinaus.

Etwa zehn Minuten später kam Peter Wenk mit raschen

Schritten durch den Hausgang herein. Er durchmaß die Stube
ein paarmal in höchster Aufregung und ließ sich dann erschöpft

auf die Ruhebank fallen.

Als Frau Seline mit fragenden Augen unter die Türe
trat, wandte Peter den Kopf unsicher nach ihr um. „Du
ist so etwas denn erblich?"

Sie antwortete nicht gleich; da fuhr er erregt weiter:

„Der Schmied Straßer hat sein Glas vor mir zurückgezogen!
Das ganze Dorf weiß es schon, daß ich die Auszehrung habe.

Und der Kasper habe bereits im Rößli geprahlt, jetzt werde

er die Fuchswiese doch noch bekommen! Und vorhin hat er

sich vor mir zu hinterst im Wagenschopf verborgen und heraus-
gerufen, er wolle nichts erben von mir!"

Frau Seline gab sich große Mühe, ihn zu beruhigen.
Er solle sich aus dem allem gar nichts machen, das komme

bloß von der dummen Trucks, von der Jakoben-Bäbe her.

Peter Wenk schüttelte leise den Kopf. Was sie vorbrachte,
machte keinen Eindruck auf ihn. Eine volle Stunde lang saß

er unbeweglich. Die Frau fand für gut, in seiner Nähe zu
bleiben.

Das erste Wort, das er endlich herausbrachte, war:
„Frau — versprich mir, daß der Kasper Kriesi die Fuchswiese

nicht bekommt nachher!"

„Ich weiß wahrhaftig nicht, was ich denken soll," ant-
wortete sie ganz verstört. „Bitte, geh doch lieber ein wenig
ins Bett, es tut dir besser."

(Fortsetzung folgt.)

D m n

„Lemisches Oberland"
isn.

von lsunz grugger.

So betitelt Dr. Höpfner einen Ar-
tikel in Nr. 90, 97 und 107 der
„Gemeinnützigen Schweizerischen Nach-
richten", darin er einige Wünsche und
Ratschläge zum besten der Reisenden
und der obcrländischen Täler mitteilt.
In unsern Tagen des mächtigen Frem-
denverkehrs, der vom Frühling bis
Herbst und auch mitten im Winter
Tausende von Gästen per Dampfwagen
aus- und einströmen, mutet uns das,
was Höpfner vor 100 Jahren nieder-
schrieb, an wie ein liebliches Idyll.
Man vergleiche das heutige Getriebe
zwischen Bern und dem Oberland mir
dem, was wir hier aus dem Artikel
eines guten Naturkenners und Lieb-
Habers landschaftlicher Schönheit wie-
der ans Licht ziehen möchten. Hops-
ner hatte schon im Oktober 1810
einiges über das Oberland erscheinen cvun mil ìlî» Wpîn.
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Interlaken mit Jungfrau.

taffen, baraufgin waren igm 123 $ufd)riften jugefommen.
ÜRun fegreibt er in ber ©amgtognummer born 8. Sunt: „®a
bag Dbertanb uns lieb unb inert ift, ba bag fcgönc ÜRatur*

fapitaf, fomie bic ©Wartungen bieler fRcifenben, bic mit
Sarfcgaft biefe ©egenbcn befttcgcn, einen Unfprucg auf Sefor*
gung ju maegen gaben, fo wollen mir gern fummarifd) fagcn,
mag gier ben fReifenben unb ben Semognern frommen tonnte."

„Sorerft füllen ade fReifenben, menn fie bag öbertanb
bereifen, fid) merfen, bag fie non Sern mit Sorauffegtug bei

Sageganbrucg ungcfrügftücft abreifeit, bag Fgftüd ju Sßicg»

trad) wägrenb bem fßferbefiittern einnehmen, um fo fritg atg
mögticg beg ÜWorgeng in Sguit einzutreffen unb fid) bort
einjufdjiffen — in Sgun fid) gar nid)t aufhalten, fonbern
blo§ falte Äücge unb ftöein auf bag ©cgiff zum äRittageffen
geben laffen, wozu ber bienftfertige unb mofjlberfegene §err
©aftgeb zum F*eiengof in Sgun ftetg öorbereitet ift.

„Ser Sgunerfee gat bag ©gene an fid), bag er im
©ommer früg am Sag meift bitrd) ein fanfteg, tieblicgcg
träufeln beg SRorgenwinbeg bewegt ift. fDtittagg unb abenbg
wirb er aber meifteng fapriziög, unartig, oft ftürmifd). Sod)
weif? man feit SRannggebenfen fein Seifpiet, bag irgenb ein

Ungtiid ben fReifenben Don Sgun big Sutertafen mit ben
erfahrenen ©cgiffgteuten zugeftogen ift. Sag kreuzen ber
burcg bie Sageggige aug ben Sergfd)tucgten gerborbrängenben
ÜBinbe, bag träufeln ber SBetten, bie ©efiigter ber ©cgiffg*
teute, fo gleicgfam bag Sarometer beg SBetter* unb ftöinb*
Zuftaubeg borftetten, erzeugen oft beim zarten ©efcgtecgt eine

Uengftlicgfeit, bie bem ©enug ber pracgtöolten £Raturfd)ön*
geiten einer Sgunerfeefagrt niigtg weniger alg zuträglich ift."
— Döpfner wiberrät, bie fffiagenfagrt bon Sern ger, Sgun
ttmfagrenb, big Dbcrgofen aitgzubegnen. „SRan finbet bort

niigt bag gute ©aftgaug nocg bie eleganteren ©cgiffe bon
Sgun." fföir fügen gier bei, bag mit bem Sagr 1844 bag

Sampffcgiff „Sedebue" atg ©ftting unferer ©eebampfer»
ftotitle ben Sgunerfee befugr.

„Set ber Unfunft am anbern lifer beg Sgunerfeeg (bei
ÜReugaug) ftegen meift feg on Sernermägetein mit ©uibeg
bereit, um bie fReifenben zu empfangen. 9Ran ift in Ser*
tegengeit, wem ber Sorzug zu geben fei. @g ift zu wünfigen,
bag bie Sernermägetein, bie gemeinigtieg zum gagren nad)
Unterfeen, Sutertafen, Sauterbrunnen unb ©rinbetmalb ge=

brauegt werben, eiferne gugftiegen an beiben Seiten gätten,
bamit bag täftige ©tuglgeben zum Stuf» unb Ubfteigen ober

rauge Unfaffen ber Frauenzimmer burcg ftarfe SRannggänbe
üermieben werbe. F^uer bag bie ©ige auf ben SBägetein
einanber nidit ben fRüden, fonbern bag ©efiegt zufegten,
man gewinnt an fßtag unb an gefettiger Untergattung." —
Döpfner richtet an bie gabtiege ©tabtgemeinbe Unterfeen bic

Sitte, fie möcgte zum allgemeinen Seften beim ©igtog, beim

©ngang ber ©igatbrüde unb aueg am ©tbe igrer SRarcg
bei ber ©pietmattbrüde einige Satemen zur näd)tticgen Se*
teuigtung anbringen. Sie Soften würben ben ©tabtfäcfet
niegt allzu befigweren. „Sie groge ©emeinbe ©fteig," meint
Döpfner, „würbe ficg ebenfattg niegt wenig berbient maegen,

menu fie bag ©tragenpftafter burdg Uarmügte big an ben

fpögemeg beffer beforgte unb bon ben grogen Sau* xtnb ©äge*
götzern räumte, ©ne fegr nötige Unftatt wäre bie ©riegtung
eineg Sabeg in Uarmügte ober Snterladen. @g ift magrlicg
©efunbgeitg* unb ÜRügticgfeitggatber feine geringe ©ntbegrung,
wenn ^urgäfte, bie fonften an biefeg unentbegrtiege biätifege
äRittet gewognt finb, wägrenb 4—8 SBocgen feine ©elegengeit
finben, ficg zu baben — unb wie augerorbenttieg zuträgtieg
wäre eg niegt ben attermeiften fReifenben, menu fie bon ©taub
unb ©egmeig bebedt, ergigt, eine Stnftatt fäuben, wo fie fid)
reinigen, fügten unb ftärfen fönnten." Döpfner regt an,
bag eine fotige Sabeanftatt am beften bem Surgaug beg

Dr. ©berfotb in Uarmügte angegtiebert würbe.

Um meiften liegt fpöpfner am Gerzen, ben fReifenben
ben berügmten SBengernatppag zugänglicher zu maegen.
,,©neg ber fegönften ^racgtftüde unferer obertänbifegen ©e=

genben ift unftreitig bie Uugfiigt bon ber SBengernalp gegen
bie Sungfrau, igre ©eitengebirge unb igre ©fetfeger, fie ift
jener bom ftRont Srebent gegen ben ftRont Stanc weit bor*
Zuziegen, — Unfer würbiger fRaturforfiger, |>err fßfarrer
SBgttenbacg, mar ber erfte, ber bag naturtiebenbe fßitbtifum
mit biéfem gcrrlicgen fRctturgcmätbe befannt maegte. ©eitbem
warb biefer Sßeg
immer megr be=

fuigt, er mar im
Umfang fegr ber*
fdjrien wegen ©e=

fagrunbScfd)wer=
lidjfciten. Se»

fdjwertid) finb frei*
lieg bie 2 erften
©tunben im ©tei*
gen big ob bem
Sörfdjen SBengen.
Sefercnt maegte
legten ©ommer
(1810) biefe fReife

Zu fßferb in Se*
gteitung eineg

Freunbeg unb beg

§rn. Sfunftmaterg
äünig unb mit 4
jungen Flauen*
Zimmern, bie alte
Zu Fug waren unb
niematen nocg go*
ge ©ebirge bereifet Wengen.
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Iittèrlà» mît Zungtrsu.

lassen, daraufhin waren ihm 123 Zuschriften zugekommen.
Nun schreibt er in der Samstagnummer vom 8. Juni: „Da
das Oberland uns lieb und wert ist, da das schöne Natur-
kapital, sowie die Erwartungen vieler Reisenden, die mit
Barschaft diese Gegenden besuchen, einen Anspruch auf Besvr-
gung zu machen haben, so wollen wir gern summarisch sagen,
was hier den Reisenden und den Bewohnern frommen könnte."

„Vorerst sollen alle Reisenden, wenn sie das Oberland
bereisen, sich merken, daß sie von Bern mit Toraufschluß bei
Tagesanbruch ungefrühstückt abreisen, das Frühstück zu Wich-
trach während dem Pferdefüttern einnehmen, um so früh als
möglich des Morgens in Thui? einzutreffen und sich dort
einzuschiffen — in Thun sich gar nicht aufhalten, sondern
bloß kalte Küche und Wein auf das Schiff zum Mittagessen
geben lassen, wozu der dienstfertige und wohlversehene Herr
Gastgeb zum Freienhvf in Thun stets vorbereitet ist.

„Der Thunersee hat das Eigene an sich, daß er im
Sommer früh am Tag meist durch ein sanftes, liebliches
Kräuseln des Morgenwindes bewegt ist. Mittags und abends
wird er aber meistens kapriziös, unartig, oft stürmisch. Doch
weiß man seit Mannsgedenken kein Beispiel, daß irgend ein
Unglück den Reisenden von Thun bis Jnterlaken mit den
erfahrenen Schiffsleuten zugestoßen ist. Das Kreuzen der
durch die Tageshitze aus den Bergschluchten hervordrängenden
Winde, das Kräuseln der Wellen, die Gesichter der Schiffs-
leute, so gleichsam das Barometer des Wetter- und Wind-
Zustandes vorstellen, erzeugen oft beim zarten Geschlecht eine

Aengstlichkeit, die dem Genuß der prachtvollen Naturschön-
heiten einer Thunerseefahrt nichts weniger als zuträglich ist."
— Höpfner widerrät, die Wagenfahrt von Bern her, Thun
umfahrend, bis Obcrhofen auszudehnen. „Man findet dort

nicht das gute Gasthaus noch die eleganteren Schiffe von
Thun." Wir fügen hier bei, daß mit dem Jahr 1844 das

Dampfschiff „Bellevue" als Erstling unserer Seedampfer-
slotille den Thunersee befuhr.

..Bei der Ankunft am andern Ufer des Thunersees (bei
Neuhaus) stehen meist schon Bernerwägelein mit Guides
bereit, um die Reisenden zu empfangen. Man ist in Ver-
legenheit, wem der Vorzug zu geben sei. Es ist zu wünschen,
daß die Bernerwägelein, die gemeiniglich zum Fahren nach

Unterseen, Jnterlaken, Lauterbrunnen und Grindelwald ge-
braucht werden, eiserne Fußstiegen an beiden Seiten hätten,
damit das lästige Stuhlgeben zum Auf- und Absteigen oder

rauhe Anfassen der Frauenzimmer durch starke Mannshände
vermieden werde. Ferner daß die Sitze auf den Wägelein
einander nicht den Rücken, sondern das Gesicht zukehren,
man gewinnt an Platz und an geselliger Unterhaltung." —
Höpfner richtet an die habliche Stadtgemeinde Unterseen die

Bitte, sie möchte zum allgemeinen Besten beim Schloß, beim

Eingang der Schalbrücke und auch am Ende ihrer March
bei der Spielmattbrücke einige Laternen zur nächtlichen Be-
leuchtung anbringen. Die Kosten würden den Stadtsäckel
nicht allzu beschweren. „Die große Gemeinde Gsteig," meint
Höpfner, „würde sich ebenfalls nicht wenig verdient machen,

wenn sie das Straßenpflaster durch Aarmühle bis an den

Höheweg besser besorgte und von den großen Bau- und Säge-
hölzern räumte. Eine sehr nötige Anstalt wäre die Errichtung
eines Bades in Aarmühle oder Jnterlacken. Es ist wahrlich
Gesundheits- und Nützlichkeitshalber keine geringe Entbehrung,
wenn Kurgäste, die sonsten an dieses unentbehrliche diätische
Mittel gewohnt sind, während 4—8 Wochen keine Gelegenheit
finden, sich zu baden — und wie außerordentlich zuträglich
wäre es nicht den allermeisten Reisenden, wenn sie von Staub
und Schweiß bedeckt, erhitzt, eine Anstalt fänden, wo sie sich

reinigen, kühlen und stärken könnten." Höpfner regt an,
daß eine solche Badeanstalt am besten dem Kurhaus des

l)r. Ebersold in Aarmühle angegliedert würde.

Am meisten liegt Höpfner am Herzen, den Reisenden
den berühmten Wengernalppaß zugänglicher zu machen.
„Eines der schönsten Prachtstücke unserer oberländischen Ge-
genden ist unstreitig die Aussicht von der Wengernalp gegen
die Jungfrau, ihre Seitengebirge und ihre Gletscher, sie ist
jener vom Mont Brevent gegen den Mont Blanc weit vor-
zuziehen. — Unser würdiger Naturforscher, Herr Pfarrer
Wyttenbach, war der erste, der das naturliebende Publikum
mit diesem herrlichen Naturgemälde bekannt machte. Seitdem
ward dieser Weg
immer mehr be-
sucht, er war im
Anfang sehr ver-
schrien wegen Ge-
fahrundBeschwcr-

lichkeiten. Be-
schwerlich sind frei-
lich die 2 ersten
Stunden im Stei-
gen bis ob dem
Dörfchen Mengen.
Referent machte
letzten Sommer
sl8l0) diese Reise

zu Pferd in Be-
gleitung eines

Freundes und des

Hrn. Kunstmalers
König und mit 4
jungen Frauen-
zimmern, die alle
zu Fuß waren und
niemalen noch ho-
he Gebirge bereiset Mengen.
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Ruf bern IPylerfeib»
ITadiklang nom eibgenöfflfdien Sdjütyenfeft 1910.

Ratten." — ©ie fReifegefellfdjaft tjatte am
2lbenb im PfarrtjauS bon Sauterbrunnen
übernachtet unb nadjbem fie „ben iRegen»
bogen beim ©taubbad)" befidjtigt, mar fie
über ben 53erg gefiiegen, fanb i|r Unter»
fommen beim Pfarrïjerrn Seemann in (Srin»
betmatb unb mar raeit meniger ermübet als
bann fotgenben ©ageS, ba fie über bie
©djeibegg nad) SReiringen manberte.

2In bie ©rtebniffe biefer SSergfatjrt Enüfaft
Döpfner feine fßorfdftäge „ba fo biete fumfafige
©teilen unb ausgetretene Sergmaffer bie
gatftgänger — namentlich bie grauengimmer
— oft in fßerfegenhett feigen, fo märe eS

gut, menn in ber ©atfdfaft Sntertafen ober
üauterbrnnnen mehrere fiebere ©attmroffe
gtt finben mären, bereu man fid) bebienen
tonnte, ©en güfjrern müftte eingefdjarft
merben, baft fie bie Pferbe nid)t auf ben
SBeiben grafen taffen, maS gum großen
Sterger ber iReifenben oft gefd)iet)t. @in
gmeiter SBunfd) märe, baft bie ©atfd)aft
Sautcrbrunnen, bie giemtid) biet Parfchaft
bon ben iReifenben begießt, ben SBeg bom
©at bis gum ©orf Söengen auSbeffern tiefte,

(©cflluf; folgt.)

Stuf Breiter gflur in ber gultnacljt
®ie SleEjrert fdjmcmfen unb mögen,
Unb brüBer ftreut ben ©cljimmer fadjt
®er SRonb am |)immefâBogen.

©g IjeBen unb neigen fiel) aB unb auf
Sie §alme nacl) SBin&eg Saunen.
®er SBanbrer fjordjt unb Ijemmt ben Sauf:
28ag foil bag SBtfpern unb Staunen?

SBer tufcEjeït unb ftüftert im Stctjrengeroog
SDtit Stimmen ge^eimnigbot(en?W- <*v
©in gauBrtfcIj glimmern felbeinmärtg flog
Jtorngeifter fid) tummeln unb tollen.

®ie ©Ifen ber glur, mag fingen fie nur?
28er beutet bie Sraummelobten? — —
©in SBiberbaü ift'g, eine tönenbe ©pur
Ston Äängen, bie Çiec einft gebieten.

©ebiefien in Siaterlanbg ©aug unb Strang,
®ie @d)ü£en führten ben Steigen.

Deut mieberum möchte iljr luftigeg igaug
®em feljncnben Sinne fid) geigen.

®ie möIBenbe Ipatte ftd) mieber erBaut

Qn unfrer Seele gnnern.
Storni Stoüe ummogt bie gatjnenfiurg fcljaut,
SBelcI) munberfameg ©rinnern!

Qrn ©aBentempel ber funïelnbe §ort.
Qm ©tanb bie ©dfüffe gemittern,
gu Siaterlanbg ©I)ren beg Stebnerg 28ort
9JtödE)t' alle Jgergen erfdjüttern.

SJtit Slugcn beg.ßteifteg @d)ar um @cl)ar

©el)n mir buret) bie .palte fluten
ttnb fütilcn'g mieber, mie fd)ün cg mar,
paBt ®ant, tl)r ©Ifen, iljr guten!

Unb jeben ©ommer im 2IcI)tcngemiU)I,
28enn neue patme fid) brängen,
Qn gulinädften Kar unb £ül)l.
&I)rt mieber mit euren Oefängen.

geigt gauBermäd)tig ung im Stilb
®ic Suft Bergangtter Sage,
®afj märd)enpräd)ttg im Giefilb
®ie ©IjrenBalle rage. Bans Brugger,

C ~ —J

öebanken zur öefetjesporlage über
StuS ben Perljanbtungen ber bieSfät)rigen Sunifeffion

unfercS nationalen Parlamentes ragt rneit bie eubgüttige
Peretnigitng unb Stnnaïjme beS (SefefteS über bie tränten»
unb Unfattberfidjerung tjerbor. ©ieS gefdjat) im ©tän»
berat fogar einftimmig, im Rationatrat gaben ein ©uljenb
Vertreter eine ©rffärung bagegen ab. ©ie brautet» uitb
Unfattoerficherung — eine fogiate ©djupfung erften fRangeS —
ift in ttnferem fReferenbumS» uttb PotfSftaate tängft brin»
genbcS PebürfniS gemorben. ©enn auch bei itnS in ber
©djroeig gibt eS eine fogiate grage! Sßir taffen ben ©treit,
ob cS nur eine gibt ober ob mau richtiger in ber 3Rctjrgat)t
bort fogiaten fragen fpredje. ©ie berfdjiebenen fogiaten fragen
ftefjert jebcnfatlS in einem .Qufammcnhange unb bie fogiate
grage, atS @ingat)t unb alle in fid) fd)Iieftenb, baS ift bie
^rage nad) tpilfe in ber iRot, ©nttaftung ber untern Staffen,

c _
»ie Kranken^ unb Unfalluerfidierung.
Steigerung ber nationaten Probuftiou, eine (Semerbe» nnb
Sanbmirtfd)aftSfrage, eine ff-'HÜügß; ift eine ÜRagen»
frage unb eine ettfifetje, eine Kultur frage. Sm fReidje
ltnfercr SBebürfniffe unb 33er(angen liegt fie fogufagen nad)
atten fRid)tungen ber SBtnbrofc ^tn. 2Eir rniffen fdjon, maS
luir bamit meinen — fütjteu baé mir in ifjrem Sanne fielen.
2Bie fie aber „angupad'en" fei, barauf fommt es an.

®a§ bie „fogiate mtd) bei uns eine „brennenbe"
merben mu^te, fagt ©tjeobor Ëurti in feiner „Oefdjidite
ber @d)roeig im 19. Sa^r^unbert" u. a. mie folgt, inbem er
uon ben Sbeen ber frangöfifcEjen iRebotution unb ^etbetif
ausgebt: ,,©aS (Se^entaffen auf bem mirtfd)aftlid)en (Sebiete

begünftigte mot)t bie Srgeugung ber (Süter, bradjte bie Sn»
buftrie gur S3tütc unb häufte iReidjtümcr an, aber nunmehr
marf fid) bie 5^9^ uuf, ob baS fRab bie §anb, bie eS treibt,
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fìuf dem Vglerseld.
stschklsng vom eidgenössischen 5chühenfest 1910.

hatten." — Die Reisegesellschaft hatte am
Abend im Pfarrhaus von Lauterbrunnen
übernachtet und nachdem sie „den Regen-
bogen beim Staubbach" besichtigt, war sie
über den Berg gestiegen, fand ihr Unter-
kommen beim Pfarrherrn Lehmann in Grin-
delwald und war weit weniger ermüdet als
dann folgenden Tages, da sie über die
Scheidegg nach Meiringen wanderte.

An die Erlebnisse dieser Bergfahrt knüpft
Höpfner seine Vorschläge „da so viele sumpfige
Stellen und ausgetretene Bergwasser die
Fußgänger — namentlich die Frauenzimmer
— oft in Verlegenheit setzen, so wäre es

gut, wenn in der Talschaft Jnterlaken oder
Lauterbrunnen mehrere sichere Saumrosse
zu finden wären, deren man sich bedienen
könnte. Den Führern müßte eingeschärft
werden, daß sie die Pferde nicht auf den
Weiden grasen lassen, was zum großen
Aerger der Reisenden oft geschieht. Ein
zweiter Wunsch wäre, daß die Talschaft
Lauterbrunnen, die ziemlich viel Barschaft
von den Reisenden bezieht, den Weg vom
Tal bis zum Dorf Mengen ausbessern ließe.

(Schluß folgt.)

Auf breiter Flur in der Julinacht
Die Aehren schwanken und wogen,
Und drüber streut den Schimmer sacht

Der Mond am Himmelsbogen.

Es heben und neigen sich ab und auf
Die Halme nach Windes Launen.
Der Wandrer horcht und hemmt den Lauf:
Was soll das Wispern und Raunen?

Wer tuschelt und flüstert im Aehrengewog
Mit Stimmen geheimnisvollen?^ -

Ein zaubrisch Flimmern feldeinwärts flog
Korngeister sich tummeln und tollen.

Die Elfen der Flur, was singen sie nur?
Wer deutet die Traummelvdien? — —
Ein Widerhall ist's, eine tönende Spur
Bon Klängen, die hier einst gediehen.

Gediehen in Baterlands Saus und Braus,
Die Schützen führten den Reigen.

Heut wiederum möchte ihr luftiges Haus
Dem sehnenden Sinne sich zeigen.

Die wölbende Halle sich wieder erbaut

In unsrer Seele Innern.
Vom Volke umwogt die Fahnenbnrg schaut,

Welch wundersames Erinnern!

Im Gabentempel der funkelnde Hort.
Im Stand die Schüsse gewittern,
Zu Vaterlands Ehren des Redners Wort
Möcht' alle Herzen erschüttern.

Mit Augen des. Geistes Schar um Schar
Sehn wir durch die Halle fluten
Und fnhlen's wieder, wie schön es war,
Habt Dank, ihr Elfen, chr guten!

Und jeden Sommer im Aehrengewühl,
Wenn neue Halme sich drängen,

In Julinächten klar und kühl
Kehrt wieder mit euren Gesängen.

Zeigt zaubermächtig uns im Bild
Die Lust vergangner Tage,
Daß märchenprächtig im Gefild
Die Ehrenhalle rage. baoz Krugger,

Sedanken Sesehesnorlage über
Aus den Verhandlungen der diesjährigen Junisession

unseres nationalen Parlamentes ragt weit die endgültige
Bereinigung und Annahme des Gesetzes über die Kranken-
und Unfallversicherung hervor. Dies geschah im Stän-
derat sogar einstimmig, im Nativnalrat gaben ein Dutzend
Vertreter eine Erklärung dagegen ab. Die Kranken- und
Unfallversicherung — eine soziale Schöpfung ersten Ranges —
ist in unserem Referendums- und Volksstaate längst drin-
gendes Bedürfnis geworden. Denn auch bei uns in der
Schweiz gibt es eine soziale Frage! Wir lassen den Streit,
ob es nur eine gibt oder ob man richtiger in der Mehrzahl
von sozialen Fragen spreche. Die verschiedenen sozialen Fragen
stehen jedenfalls in einem Zusammenhange und die soziale
Frage, als Einzahl und alle in sich schließend, das ist die
Frage nach Hilfe in der Not, Entlastung der untern Klassen,

m

»je kranken- und Unfallversicherung.
Steigerung der nationalen Produktion, eine Gewerbe- und
Landwirtschaftsfrage, eine Zvllfrage, es ist eine Magen-
frage und eine ethische, eine Kultur frage. Im Reiche
unserer Bedürfnisse und Verlangen liegt sie sozusagen nach
allen Richtungen der Wmdrose Hrn. Wir wissen schon, was
wir damit meinen — fühlen daß wir in ihrem Banne stehen.
Wie sie aber „anzupacken" sei, darauf kommt es an.

Daß die „soziale Frage" auch bei uns eine „brennende"
werden mußte, sagt Theodor Curti in seiner „Geschichte
der Schweiz im 19. Jahrhundert" u. a. wie folgt, indem er
von den Ideen der französischen Revolution und Helvetik
ausgeht: „Das Gehenlassen auf dem wirtschaftlichen Gebiete
begünstigte wohl die Erzeugung der Güter, brachte die In-
dustrie zur Blüte und häufte Reichtümer an, aber nunmehr
warf sich die Frage auf, ob das Rad die Hand, die es treibt,
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